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C.

Kampf gegen die französifche Kcuoluiioit und die llapo-
leonische Gewaltherrschaft 1792—1815.

1. Die französische Revolution und ihre erste Einwirkung auf
Deutschland.

§ 534. Während in Deutschland eine innere Umwälzung der bisherigen
Anschauungen fast auf allen Gebieten des geistigen Lebens vor sich ging, war in
den Ländern des Westens eine ähnliche Aenderung der politischen Anschauungen
erfolgt. Die amerikanischen Colonien hatten sich im längeren Kampfe
(1773—1783) ihre Unabhängigkeit vom europäischen Mutterlande, England, er¬
kämpft. Friedrich der Große war der erste europäische Monarch gewesen, der
die so entstandenen Freistaaten anerkannt hatte.*) Bet dem Kampfe und bei
der Einrichtung dieses neuen Gemeinwesens waren neue politische Grundsätze auf¬
getreten: die Grundsätze der Gleichheit aller Staatsbürger unter sich, der Selbst¬
bestimmung des Volkes u. s. w. Am eifrigsten hatte diese Grundsätze Frank¬
reich aufgefaßt, wo die Gemächer bereits für solche Vorstellungen zubereitet
(§ 511.) waren. Junge, begeisterte Schwärmer, wie La Fayette, waren als
Freiwillige in den Kamps gezogen, dem alle Aufgeklärten des Zeitalters mit
warmer Theilnahme folgten; zuletzt hatte die allgemeine Stimmung in Frank¬
reich, besonders die des freigesonnenen Adels, den König genöthigt, offen die
Waffen für die junge Republik zu ergreifen.

§ 535. Auch als der Frieden geschlossen und die Selbstständigkeit der
Staaten anerkannt war, wirkten die von dorther entzündeten Gedanken in Europa
weiter, und fanden besonders in Frankreich einen fruchtbaren Boden. Die Sün¬
den Subtotg’ê XIV. und Ludwigs XV. lasteten schwer aus dem gedrückten Lande
und auf Ludwig XVI., dem unglücklichen Enkel so schuldbesleckter Vorfahren.
Eine unerschwingliche Schuldenmasse und in Folge derselben unerschwingliche
Steuern, die noch dazu auf einen Stand, den der Bürger und Bauern, nicht
auch auf Adel und Geistlichkeit sich vertheilten; außerdem der erschütterte Glaube,
die mit Füßen getretene Hingebung des einst treuen Volkes, die, nach dem Vor¬
bilde des Hofes einreißende Sittenverderbniß; dies Alles wirkte hier zusammen,
eine Revolution vorzubereiten, die das Königspaar, Ludwig XVI. und seine Ge¬
mahlin Marie Antoinette, die Tochter Marie Theresiens, wohlwollend und
sittenrein wie sie waren, nicht zu beschwören vermochten. Um für die Geldver¬
legenheiten Abhilfe zu gewinnen, und die Steuerlast gleichmäßiger zu vertheilen,
berief man 1789 die Stände des Reichs, die états généraux; bald aber
gewann unter diesen der dritte Stand, von Männern wie Sieyes, Mira¬
beau, Lafayette u. A. geleitet, die Oberhand und schwur, nicht auseinander

*) Er hoffte davon für Ostfrisland eine bedeutende Handelsentwicklung.
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